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Musik zum Lobe Gottes und zur Freude 
der Menschen – das gehört zur Tradition 
unserer Kirche seit alters her. Deswegen 
kann sich wohl niemand einen Gottes-
dienst ohne Musik – und das bedeutet vor 
allem ohne Orgel vorstellen. 
Auch wenn andere Formen 
des Musizierens, vor allem 
das gemeinsame Singen 
wichtig sind, so ist doch die 
Orgel geradezu musikali-
sches Symbol für den evan-
gelischen Gottesdienst. 
Menschen werden von ihren 
Klängen in besonderer Wei-
se angezogen und erleben 
nicht nur im Gottesdienst, 
sondern auch in Konzerten, 
Aufführungen und Andach-
ten eine besondere geistliche Atmosphäre, 
die durch Orgelmusik eröffnet werden 
kann.  
Ihre unterschiedlichen Pfeifen können ein 
Abbild des Lebens sein: Mal kräftig und 
fröhlich bewegt, mal zurückhaltend sanft 
und nachdenklich, aber auch Trauer und 

Klage finden ihren Ausdruck. 
Moderne Technik macht vieles möglich;  
und doch ist der originale Klang einer 
Pfeifenorgel durch nichts zu ersetzen. Der 
„Wind“, gleichsam der bewegte Atem der 

Orgel, ermöglicht ein 
lebendiges Musizieren 
mit dem der Auftrag er-
füllt wird:  
„Alles, was Odem hat, 
lobe den Herrn“. 
So wünsche ich der  
Evangelischen Kirchen-
gemeinde Zornheim, 
dass viele Menschen sich 
für das Orgelprojekt be-
geistern und die An-
schaffung und Aufstel-
lung einer Pfeifenorgel 

im Gemeindezentrum möglich machen. 
Damit wird ein Wert geschaffen, an dem 
noch viele Generationen ihre Freude ha-
ben werden, wie wir an alten Orgeln in 
unseren Kirchen sehen können.  

 

Oberkirchenrat Reinhard Bertram 
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„Alles, was Odem hat, lobe den Herren!“  Ps. 150,6 
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„Die Orgel ist den Hörenden eine behutsame Predigerin und  
Missionarin, die tiefer in das Geheimnis Gottes hineinführen 
kann“ 

Karl Kardinal Lehmann, Mainz 
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Die Königin der Instrumente“ nennt man 
die Orgel. Sie gilt als das Instrument der 
Kirchenmusik schlechthin, doch hat sie 
nichtchristliche Ursprünge (vgl. die  
„Kleine Geschichte der Orgel“ von Wolf-
gang Dunckert in diesem Heft); bei den 
römischen Kaisern war die Orgel ein Sta-
tussymbol. Im europäischen Mittelalter 
breitete sie sich gerade in großen und rei-
chen Kirchengebäuden seit dem 9. Jh. 
schnell aus, allerdings wurde bis ins 13. 
Jh. um den Einsatz der Orgel in der Litur-
gie gerungen. Bereits vor der Reformation 
aber hat sie sich durchgesetzt. Und es ist 
ein Mißverständnis, wenn manche meinen, 
Orgel und Orgelmusik seien letztlich et-
was besonders Evangelisches. Grund die-
ses Mißverständnisses ist vielleicht die 
überragende Wertschätzung, die der unge-
krönte König der Orgelmusik, Johann Se-
bastian Bach, genießt; er ist ohne Zweifel 
der wichtigste protestantische Komponist 
aller Zeiten, und seine Werke durften lan-
ge in katholischen Kirchen nicht erklingen. 
Völlig übersehen wird dabei aber, dass 
einige maßgebliche evangelische Theolo-
gen und Bewegungen, z.B. Calvin und die 
Puritaner, das gottesdienstliche Orgelspiel 
strikt ablehnten (erst ab der Mitte des 17. 
Jh.s durften Orgeln in reformierten Kir-
chen gebaut werden). Übersehen wird da-
bei auch, dass unter den namhaften Kom-
ponisten, die die kirchliche Orgelmusik 
des 19. und 20. Jh.s prägten, deutlich mehr 
Katholiken als Protestanten zu zählen sind. 
Längst sind wir auch in dieser Hinsicht 
ökumenisch – als ein Beispiel mag die 
Orgelmusik des Katholiken Max Regers 
gelten, die vorwiegend in protestantischen 
Milieus aufgeführt und gehört wird. 
Spätestens seit dem 17. Jh. war es weitge-

hend unstrittig, dass in eine Kirche eine 
Orgel gehört. Dementsprechend wurde 
auch der Bau von Dorforgeln immer wich-
tiger. Verschiedenste Bautechniken und 
Klangfarben wurden entwickelt; die Or-
geln mußten jeweils „passen“. Zumindest 
in weiten Teilen Europas sind bis heute 
zahllose Menschen der Meinung, dass Kir-
che und Orgel nicht voneinander zu tren-
nen sind; übrigens denken auch viele Men-
schen so, die selten oder nie in einen Got-
tesdienst gehen, aber für (Orgel-)Konzerte 
Kirchen aufsuchen. Und entsprechend 
empfinden nicht wenige, die „bloß“ als 
Touristen Kirchen besuchen: erklingt da-
bei zufällig die Orgel, betrachten viele das 
als besonderes Geschenk. 
Seit dem Ende des 20. Jh.s aber beginnt 
die Überzeugung zu bröckeln, wonach 
christliche Verkündigung auf die Orgel 
nahezu angewiesen ist. In vielen freikirch-
lichen Gemeinden gibt es keine Orgeln; E-
Piano und Gitarre haben dort zusammen 
mit entsprechenden Musikstilen  
(„Sacropop“) die Orgel abgelöst. Und 
blickt man in die ersten Entwürfe des Ar-
chitekten für die evangelischen Kirchen in 
Zornheim und Ebersheim, gewinnt man 
den Eindruck, dass dem Thema „Orgel“ 
von ihm kein besonders hoher Stellenwert 
zugemessen wurde. In Ebersheim wird seit 
Anfang 2006 jeder vierte Gottesdienst mu-
sikalisch durch einen Gitarristen begleitet. 
In dieser Situation ist es nicht selbstver-
ständlich, dass die Ev. Kirchengemeinde 
Zornheim nun die bisherige elektronische 
Orgel durch eine Pfeifenorgel ersetzt. 
Vielmehr ist es ein Bekenntnis zu einer 
Tradition, die in M. Luther, J.S. Bach, F. 
Mendelssohn- Bartholdy und anderen im-
mer neue Blüten getrieben hat.  
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Die Königin in der Kirche 



Dieser Tradition trauen wir zu, dass sie 
auch im 21. Jh. die Kraft hat, Menschen 
zu ergreifen und ihnen den Weg zur 
Quelle des christlichen Glaubens zu 
erleichtern.  
Allerdings wird viel davon abhängen, 
dass auf der neuen Orgel nicht nur Wer-
ke vergangener Jahrhunderte erklingen. 
Und wir werden die Orgelmusik in ein 
Gesamtkonzept für unsere Kirchenge-
meinde integrieren, in der auch andere 
Instrumente, andere Musikstile Platz 
haben. Denn es ist eine Binsenweisheit, 
dass nicht alle Bach und Barockmusik, 
Romantik und Reger mögen. Da wir 
eine volkskirchliche Gemeinde sind, 
müssen alle Geschmäcker hier Platz 
haben. Nicht alle zur gleichen Zeit, und 
sicherlich eignen sich nicht alle Arten 
von Musik und Musikinstrumenten 

gleich gut für die Verkündigung von 
Jesu Botschaft. Aber auch schon Bach 
war zu seiner Zeit vielen zu modern ... 
Ich persönlich freue mich auf die neue 
Orgel und ich bin sehr dankbar dafür, 
dass sich schon in den ersten Wochen 
nach dem Start unserer Spendenwer-
bung viele zum Mitmachen entschlossen 
haben. Möge Segen auf unserer Unter-
nehmung liegen – jetzt, in den Baujah-
ren, und dann möglichst weit durch un-
ser Jahrhundert hindurch: Möge Gott 
schenken, dass mehrere Generationen 
durch den Klang des neuen Instruments 
in ihrem Glauben bestärkt, ja beflügelt 
werden. 

Lothar Triebel 
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„Ich lasse mich nach wie vor von der Klangfülle dieses  
herrlichen Instrumentes gefangen nehmen, das wie kein anderes 
über die Ohren das Innerste der Menschen zu berühren vermag“ 

Johannes Rau, Bundespräsident + 

„Die Kunst der Orgelmusik ist wie keine andere geeignet, uns 
Menschen den Himmel zu öffnen“ 

Angela Merkel, Bundeskanzlerin 
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Die Musik gehört für Martin Luther zu 
den kostbaren Gaben, die uns Gott ge-
schenkt hat. Dabei ist Musik nicht nur 
Klang. 
Ihre Harmonie – vielleicht als Nachhall 
kosmischer Sphärenmusik – dringt tief in 
die menschliche Seele ein und hat reale 
emotionale Auswirkungen: Sie erfreut, 
besänfigt, erzieht und kann sogar körper-
lich heilen. Musik wird zur Sprache 
menschlicher Empfindungen und ist zu-
letzt noch „Sprache, wo Sprachen en-
den“ (Rainer Maria Rilke). 
Musik in der Kirche aber dient vor allem 
dem Lobpreis Gottes. Das traditionelle  
„Werkzeug“ dafür ist die Orgel. Sie ist ein 
majestätisches Instrument, ein Instrument 
der Superlative. Sie fasziniert als ein Blas-
instrument, dessen „gepfiffene“ Musik in 
allen orchestralen Klangfarben gleichzei-
tig von einem einzigen Spieler über Tasten 
zum Klingen gebracht wird. 
Als unsere junge Kirchengemeinde 1989 
nach dem Bau des Gemeindezentrums ihr 
Musikinstrument wählte, entschied sie 
sich für ein vorläufiges, preiswertes Instru-
ment, eine elektronische Orgel. Sie erfüllt 
bis heute ihren Dienst, wird aber technisch 
immer anfälliger.  
So hat – nach vierjähriger Vorarbeit - der 
Kirchenvorstand die mutige, aber wohl-
durchdachte Entscheidung für die An-
schaffung einer Pfeifenorgel getroffen. 
Anhand von vier Hauptgründen kann das 
nachvollzogen werden. 
1. Die elektronische Orgel ist eine Imita-
tion der Pfeifenorgel mittels moderner 
Technik. Die Töne werden von Orgelpfei-
fen aufgenommen, digitalisiert und in 
Speicherchips abgelegt. Beim Spielen 
wird jeder Ton aktiviert und über Laut-
sprecher hörbar gemacht. 

Die Pfeifenorgel allein spielt authentische 
Orgelmusik. Sie steht in einer 1000-
jährigen Kulturtradition, die bis heute von 
qualifizierten Orgelbauwerkstätten fortge-
führt und von zeitgenössischen Komponis-
ten favorisiert wird.  
2. Die elektronische Orgel kann, trotz 
vieler technischer Verbesserungen, den 
lebendigen Klang der Pfeifenorgel nicht 
erreichen. 
Die Ein– und Aussschwingvorgänge eines 
Pfeifentones können nur bedingt nachge-
ahmt werden.  
Ohne die mechanische Verbindung von 
Taste und Pfeifenventil fehlt die variierba-
re Spielweise, der subtile individuelle 
Ausdruck.  
Der Klang aller erzeugten Töne wird  
durch wenige Lautsprecher, den eigentli-
chen Schallquellen, abgestrahlt und ist 
somit summarisch und flächenhaft. Dage-
gen ist jede Pfeife der Pfeifenorgel ein 
Resonanzkörper und damit hat jeder Ton 
seinen eigenen „Lautsprecher“. Die insge-
samt große Abstrahlfläche, die direkt in 
den Raum getragenen Schwingungen und 
deren Reflexionen lassen sich so kaum 
nachahmen. 
3. Die elektronische Orgel ist ein nüch-
terner Gebrauchsgegenstand. Sie hat einen 
geringen Platzbedarf und ist überall leicht 
aufzustellen. 
Die Pfeifenorgel wird bei guter architek-
tonischer Einpassung zum schmückenden 
Ausstattungsstück des Kirchenraumes.  
Nebenbei:  
Für Albert Schweitzer ist „der beste Platz 
ü b e r dem Eingang, da sich die Töne aus 
der Höhe herab am besten entfalten“.  
 
 
 

��
����
��
������

Pfeifenorgel oder Elektronische Orgel 
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4. Die elektronische Orgel hat relativ 
geringe Anschaffungskosten. Die ver-
wendeten elektronischen und mechani-
schen Bauteile unterliegen einem Ver-
schleiß, der die Lebensdauer begrenzt. 
Aufgrund des technischen Fortschritts 
veraltet sie schnell. 
Die Pfeifenorgel, konzipiert als archi-
tektonisches und klangliches Unikat für 
einen bestimmten Kirchenraum, hat ei-
nen hohen Preis, der aber ökonomisch 
verantwortbar ist. Ihr Wert ist beständig, 
sie kann hundert und mehr Jahre alt wer-
den und lässt sich immer wieder  
„verjüngen“. Der Preis amortisiert sich 
in den Enkelgenerationen. 
 
 
 

Der Vergleich zeigt, daß allein die Pfei-
fenorgel Authentizität, musikalischen 
Anspruch, Schönheit und Ökonomie 
gewährt. Wer hier wählen kann, ent-
scheidet sich für das Original! 
Orgelmusik ist heute eine Möglichkeit, 
auch in einer säkular gewordenen Welt 
die Verbindung zur christlichen Überlie-
ferung zu erhalten. Ja, sie kann zum 
Kommunikationsmittel des Glaubens 
werden. Sie kann zuletzt hinführen zu 
einer  
„Musik, die alle Dinge und Gott be-
rührt“ (Oliver Messiaen). 
Alle, die Freude an einer Pfeifenorgel 
für unsere Kirche haben, sind eingela-
den, bei der Anschaffung mitzuhelfen. 
Möge eine gemeindliche Solidarität ihre 
vielfältigen Stimmen erklingen lassen. 

Hannelore Gauer 
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In unserer Orgel werden 720 Pfeifen ver-
schiedener Bauart und Größe stehen. Die 
kleinsten sind weniger als 2cm und die 
größten fast 2,5 Meter groß.  
Viele Pfeifen sind aus Metall gebaut, die 
Pfeifen des Subbass aus Holz. Sie sind 
zylindrisch, konisch, offen oder gedeckt 
(oben geschlossen), schnarrende Zungen-
stimmen oder zarte Streicher. Einige Pfei-
fengruppen orientieren sich am Klang 
französischer Orgeln, daher tragen ihre 
Registernamen französische Bezeichnun-
gen. 
Der „Chef“ der Orgel: Der Prinzipal 
Er steht ganz vorne und gibt den Ton an. 
Sein Klang ist rund und warm. Sein Ver-
wandter ist die Oktave. 
Die „Riesen“: Die Pedalpfeifen 
Wenn der Orgelklang fühlbar wird, ist der 
Subbass im Spiel. Er erzeugt satte, aber 
auch düstere Töne. 
Die Instrumente: 
Einige Register ähneln dem Klang anderer 
Musikinstrumente. So werden wir Regis-
ter haben mit den Namen: Flöte, Blockflö-
te, Hautbois (Oboe), Flageolet(Querflöte) 
und Gemshorn, sogar  
Streichinstrumente finden sich hier mit 
dem Salicet. 
Die „Farbigen“: 
Sie spielen ein C, es erklingt ein E. Viele 
Pfeifen klingen hier anders als der Ton, 
den man gerade spielt und verleihen dem 
Zusammenspiel mehrerer Register eine 
einzigartige Farbe. Ihr Name gibt den Ton 
an: Tierce und  Nasard 
„Viele auf einen Streich“: Die Mixtur 
Bei jedem Anschlag einer Taste erklingen 
mehrere Pfeifen. Sie bilden eine Klang-
krone und geben der Orgel Fülle und 
Glanz. 

Der Sanfte: Der Bourdon 
Die Pfeifen haben oben einen Deckel, der 
macht ihren Klang sanft und leise. Er ist 
daher das ideale Begleitregister. 
 

Disposition  
Verteilung der Register auf zwei Manuale 
und Pedal. Die Fußtonzahl gibt die Tonla-
ge an, z.B. Principal 4’. Hier hat die tiefs-
te Pfeife die Länge von vier Fuß. Ein  
„Fuß“ entspricht einer Länge von etwa 
30,48 cm 

 

Wolfgang Dunckert 

Hauptwerk   I. Manual C – g’’’  
1. Flöte  8’  
2. Principal 4’  
3. Blockflöte  �  4’  
4. Oktave        2’ 
5. Mixtur 3f. 2’ 
6. Hautbois    �   8’ 

T r e m o l o  

Positiv II. Manual C – g’’’  
7. Bourdon 8’  
8. Salicet  8’  
9. Blockflöte �  4’  
10. Flageolet 2’  
11. Nasard  22/3’ 
12. Tierce  13/5’ 
13. Hautbois    �  8’     

T r e m o l o  
�  = Wechselschleife I./II. Manual:  
Register ist vom Hauptwerk und vom 
Positiv anspielbar. 

Pedal  C – f’  
14. Subbass  16’   
15. Gemshorn 8’    

��
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Disposition —- Register 
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Unsere Pfeifenorgel kostet 130.000 Euro, 
eine große Summe für unsere junge Ge-
meinde, aber ein angemessener Preis für 
eine Orgel mit 13 Registern.  
Dank gemeindeeigener angesparter Mittel 
und eines 10 prozentigen  Zuschusses 
muss noch die Hälfte dieser Summe durch 
Spenden aufgebracht werden 
Bis zu 40.000 € können wir über ein zins-
loses Darlehen der Evangelischen Kirche 
in Hessen und Nassau (EKHN) vorfinan-
zieren, das in 15 Jahresraten zurück zu 
zahlen ist.  
Haushaltsmittel kommen nicht zum Ein-
satz. Die Beschränkung auf eine Finanzie-
rung durch Spenden sichert der Gemeinde 
eine solide finanzielle Basis für alle Auf-
gaben, die sie über ihren Haushalt bestrei-
tet, auch während der Finanzierungsphase 
unserer Orgel. Wir hoffen zuversichtlich, 
dass, trotz der notwendigen Spenden für 
den Orgelbau, unsere anderen Projekte im 
bisherigen Umfang durch Spenden unter-
stützt werden; dies gilt besonders für die 
Jugendarbeit durch unsere Gemeindepä-
dagogin und für das Kindergartenprojekt 
in Äthiopien .  
Wir brauchen großherzige Spender! 
So können Sie bei der Finanzierung der 
Orgel helfen: 
Sie können Patenschaften für einzelne 
Orgelpfeifen, für eine Oktave oder für ein 
Register übernehmen. Je nach Größe und 
Sichtbarkeit der Pfeife gibt es Patenschaf-
ten ab 25 Euro für eine der kleinsten Pfei-
fen bis zu einem Betrag von 1000 Euro 
für eine große Pfeife im Pedalwerk. 
Sie können eine Pfeife zu einem besonde-
ren Anlass (z. B. Geburt, Taufe, Hochzeit, 
Geburtstag oder Namenstag, Jubiläum, 

Konfirmation) oder im Gedenken an eine 
verstorbene Person spenden. 
Sie können Ihre Patenschaft in  
zwei Jahresraten finanzieren. 
Sie können jederzeit Einzelspenden auf 
das Kollektenkonto, Stichwort „Orgel“, 
überweisen. 
Auch der Spendenkasten unter den Or-
gelpfeifen im Foyer des Gemeindezent-
rums wartet auf Ihre Spende. 
Regelmäßig wird im Gottesdienst eine  
„Orgelkollekte“ gesammelt. Die Termine 
werden im Gemeindebrief bekannt gege-
ben.  
Sie können auch mit Kollektenbons 
spenden. 
Dauerspenden 
Ist Ihnen ein monatlicher Betrag lieber? 
Auch regelmäßige kleinere Spenden, als 
Dauerbuchung oder über eine Einzugser-
mächtigung, unterstützen die Finanzie-
rung. Und wenn wir das Darlehen zurück-
zahlen, hilft jeder regelmäßig gespendete 
Euro, die Tilgung auf solide Füße zu stel-
len. 
Sobald Ihre Spende eingegangen ist, er-
halten Sie eine Spendenbescheinigung für 
das Finanzamt. Wenn Sie eine Patenschaft 
für Orgelpfeifen übernommen haben, er-
halten Sie auch eine Patenschaftsurkunde. 
Mit Ihrer Zustimmung wird Ihr Name in 
ein Spenderbuch eingetragen und auf ei-
ner Spendertafel an der Rückwand der 
Orgel vermerkt. 

Susan Durst 
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So wird finanziert 
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Anfang 1970 gründeten die beiden Orgel-
baumeister Friedrich Wilhelm Fischer und 
Johannes Krämer in 
Schlatt bei Bad Krozin-
gen die Orgelbauwerk-
stätte Fischer + Krämer 
Orgelbau oHG.  
Die junge Firma konnte 
sich durch Neu- und 
Umbauten bald einen 
guten Ruf in der Fach-
welt erarbeiten, der auch 
besonders den Bereich 
der Restauration wert-
voller historischer In-
strumente umfasste. In 
der Zeit von 1970 bis 
2004 entstanden ca. 175 
Orgeln in Deutschland, 
dem europäischen Aus-
land und Tokio, Japan. 
Das mit 80 Registern 
größte Werk wurde 
1996 in der Basilika St. 
Aposteln, Köln vollendet. 
Durch den plötzlichen Tod von Johannes 

Krämer im Juni 2003 wurde eine Umorien-
tierung in der Gesellschaftsform und den 

Betriebsverhältnissen nötig, die 
im Juni 2004 mit der Neugrün-
dung der Firma Fischer + Krä-
mer Orgelbau GmbH durch Or-
gelbaumeister Georg Fischer 
vollzogen wurde. 
Die Tradition der Fischer + Krä-
mer Orgelbau oHG fortzuführen 
bedeutet für die junge Firma 

Fischer + Krämer Orgelbau 
GmbH, den selben hohen qua-
litativen Ansprüchen verpflich-
tet zu sein. Grundlage ist die 
große, langjährige handwerkli-
che und künstlerische Erfah-
rung unserer Orgelbauer beim 
Bau neuer Orgeln, bei der Res-
tauration historischer Instru-
mente, beim Umbau oder der 
Intonation, Stimmung und 
Wartung. Orgelbaumeister 
Friedrich Wilhelm Fischer 

unterstützt auch weiterhin die junge Firma 
mit besonderem Engagement. 

Friedrich Wilhelm Fischer 

Georg Fischer 
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Die Orgelbaufirma Fischer + Krämer in Endingen am Kaiserstuhl 

Für unsere Kirche haben die beiden 
Meister den architektonisch und klang-
lich bestangepassten Entwurf geschaffen. 
Damit haben Sie das Vertrauen des Or-
gelausschusses mit den beratenden Kan-
toren Hanswolf Scriba und Stephan Herz, 
des Kirchenvorstandes sowie des Orgel-
sachverständigen der Landeskirche Dr. 
Martin Balz erworben. 





So wird unsere Pfeifenorgel aussehen!  
Bildmontage von Markus Dunckert 
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Suchen Sie sich aus dem Pfeifenverzeich-
nis Ihre Wunschpfeife(n) aus. Wichtig ist 
die Angabe des Registers (Nummer oder 
Name) und des Tones. Auch hier können 
Sie uns neben dem Ton auch die Num-
mer angeben, die  
direkt unter der Überschrift  
„Pfeifenverzeichnis“ angegeben ist. 
Sollte die von Ihnen ausgewählte Pfeife 
bereits vergeben sein, schlagen wir Ihnen 
eine Alternative vor. Falls Sie keine 

Wunschpfeife benennen, ordnen wir Ihre 
Spende einer entsprechenden Pfeife zu.  
Füllen Sie bitte das Formular aus und 
lassen Sie es uns zukommen oder rufen 
Sie uns an. 

Wir beraten Sie gerne: 
Hannelore Gauer, 06136-43794 oder   
Volker Störing,  06136-958346 

Adresse: Ev. Kirchengemeinde Zornheim, Nieder-Olmer-Straße 3,  
55270 Zornheim / E-Mail: orgelpfeifenpatenschaft@ekg-zornheim.de 
Orgelpfeifenpatenschaft 
[  ]    Ich möchte eine Patenschaft übernehmen 
[  ] Ich möchte die Patenschaft verschenken. Tragen Sie folgenden Namen auf 

die Orgeltafel und ins Spendenbuch ein: 
 _________________________________ 
Angaben für die Orgelpfeifen-Patenschaft/en 
Vorname Name: _____________________________ 
Straße: _______________________________ 
PLZ ______ Ort:_____________________________ 
Telefon: ________________________ 
Ich / Wir spende(n): __________ € 
[  ] Die Wunschorgelpfeife(n) können Sie aus der Pfeifenübersicht auswählen: 

Nummer des Registers:  __________________________ 
Nummer. des/der Tons / Töne: __________________________ 
Ton / Töne:   __________________________ 

[  ] Bitte ordnen Sie meiner Spende eine Patenschaft zu 
Den Betrag von _______________ € habe ich unter dem Stichwort „Orgel“  bei der  
[  ] SPARDA-Bank Südwest auf das Konto Nr. 953 172, BLZ 550 905 00 bzw. 
[  ] Mainzer Volksbank, Konto Nr. 603 965 013, BLZ 551 900 00 überwiesen 
Mit der Veröffentlichung im Spenderbuch und auf der Spendertafel bin ich  
[  ]  einverstanden /  [  ] nicht einverstanden. 
Ort, Datum: ____________________ Unterschrift: _________________________ 
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Das Prinzip, nach dem alle Orgeln arbei-
ten, ist denkbar einfach. Um Töne zu er-
zeugen wird Luft in Pfeifen geblasen. Die 
Klänge dieser Pfeifen können je nach Be-
schaffenheit der einzelnen Pfeife sehr un-
terschiedlich sein. Die Luft - der Orgelbau-
er spricht von "Wind" - wird durch Bälge 
in die Pfeifen geblasen. Diese Bälge wer-
den durch  einen Elektro-
motor, der wie ein großer 
Ventilator arbeitet, mit 
Wind gefüllt. Damit nicht 
alle Pfeifen gleichzeitig 
erklingen, ist der Zugang 
des Windes zu den Pfeifen 
durch Ventile gesperrt. Das 
Ventil ist direkt mit einer 
Taste der Klaviatur verbun-
den. Drückt der Spieler 
eine Taste herunter, wird 
das Ventil geöffnet und die 
Pfeife erklingt. 
Die Orgel besteht aus fol-
genden Hauptteilen: 
a) Das Pfeifenwerk einer 
Orgel gliedert sich in ein-
zelne Register. Da jede 
Pfeife nur einen einzigen 
Ton erzeugen kann, wird 
für jeden anderen Ton eine 
neue Pfeife benötigt. Setzt 
man für jeden Ton Pfeifen gleicher Bauart 
zusammen, so erhält man ein Register. 
Eine Manualklaviatur hat in der Regel 56 
Tasten. Dem entsprechend hat ein Register 
im Regelfall auch 56 Pfeifen. 
Es gibt eine Vielzahl verschiedener Pfei-
fen. Sie sind verschieden in ihrem Bau, im 
Material, in der Größe und damit nicht 
zuletzt im Klang. Holz bewirkt einen wei-
cheren, Metall einen schärferen Klang. 
Große Pfeifen werden aus Kosten- und 

Statikgründen häufig aus Holz gebaut. Bei 
Metallpfeifen verwendet man meistens 
Legierungen aus Zinn und Blei. 
Die Länge der Pfeife richtet sich nach der 
Tonhöhe und reicht von unter 2 cm bis 
etwa 10m (32 Fuß). In einer kleineren Or-
gel stehen zwischen 300 und 1000, in gro-
ßen Orgeln mehrere tausend Pfeifen.  

Durch Kombination mehrerer Register 
können neue Klangfarben erzeugt werden. 
Es gibt aber auch Register mit mehreren 
Pfeifenreihen: die Mixturen und Cornette. 
Mit Hilfe dieser Register, die meist we-
sentlich kleinere Pfeifen aufweisen, hellt 
man den Klang anderer Register auf. Die 
Mixturen und Cornette sind aus Pfeifen der 
Obertonreihe zusammengestellt. Cornette 
werden häufig als Soloregister verwandt. 

(Fortsetzung auf Seite 16) 
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Viele Register haben ihren Namen von 
einem Blasinstrument, dem sie im Klang 
ähneln (Flöte, Oboe, Krummhorn usw.). 
Andere sind nach der Bauart benannt:  
z.B. Gedeckt (die Pfeifen sind oben mit 
einem Deckel verschlossen). Der Klang 
hängt neben dem Material noch von ganz 
verschiedenen Faktoren ab. Die Pfeifen-
form und ihr Durchmesser (Mensur) sind 
von großer Bedeutung. Alle Register kön-
nen den zwei großen Familien der Labial- 
und der Zungenpfeifen zugeordnet werden: 
Bei den Labialpfeifen wird die Luftsäule 
innerhalb des Pfeifenkörpers in Schwin-
gung versetzt (zu vergleichen mit einer 
Blockflöte). Bei den Zungenpfeifen wird 
durch Anblasen eine Metallzunge die Luft 
zum Schwingen gebracht (zu vergleichen 
mit einer Klarinette oder Mundharmonika). 
Jedes Musikinstrument und somit auch jede 
Orgelpfeife erzeugt nicht nur einen Ton, 
sondern einen Klang. Der Klang setzt sich 
aus mehreren Teiltönen, dem Grundton und 
den Obertönen zusammen. Der Grundton 
gibt die Tonhöhe an, in einem Orchester 
beispielsweise wird jedes Instrument zu 
Beginn eines Konzertes auf denselben  

 
Grundton gestimmt, obwohl sie alle unter-
schiedlich klingen. Die Klangfarbe wird 
durch die mehr oder weniger stark hervor-
tretenden Obertöne bestimmt. Meistens 
sind die Obertöne im einzelnen nicht hör-
bar.  
Die Obertöne sind bei der harmonischen 
Teiltonreihe Oktaven, Quinten, Terzen, 
usw. des Grundtones. Unter einem  
Oberton versteht man einen Ton mit einer 
Frequenz, die ein Vielfaches der Grundton-
frequenz ist. Dies kommt daher, dass der 
klangerzeugende Körper (Saite einer Gitar-
re, Luftsäule im Orgelpfeifenkörper etc.) 
nicht nur mit der Grundfrequenz, sondern 
auch mit Vielfachen derer schwingt. 
Die Intensität der Obertöne nimmt nach 
oben immer mehr ab. Lediglich bei Zun-
genstimmen hat man schon bis zu 23 Teil-
töne nachweisen können. Bei einem Ton 
eines Instrumentes wird nur ein Ton mit 
einem bestimmten Klang und nicht ein 
Klang aus mehreren Tönen wahrgenom-
men, weil zum einen die Töne sehr gut mit-
einander verschmelzen und zum anderen 
die Intensität der Obertöne abnimmt. 
 

(Fortsetzung von Seite 15) 
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b) Die Windladen bilden das technische 
Herzstück jeder Orgel. Alle Pfeifen stehen 
direkt oben darauf oder sind durch Schläu-
che mit ihnen verbunden. Außer den schon 
erwähnten Spielventilen, die verhindern, 
dass alle Töne gleichzeitig erklingen, ent-
hält die Windlade Absperrungen für ganze 
Pfeifenreihen (Register). So wird es mög-
lich, bestimmte Register auszuwählen und 
zu kombinieren. Die einzelnen Register 
sind den verschiedenen Manualen zugeord-
net. Eine Besonderheit ist die Wechsel-
schleife. So wird ein Windladensystem 
bezeichnet, das auf mechanischem Weg 
das  
Anspielen derselben Pfeifenreihe von zwei 
Manualen ermöglicht. 

Der Tremulant dient zur Hervorhebung 
einzelner Solostimmen. Er befindet sich an 
der Windlade und lässt, mechanisch ge-
steuert, in kleinen Abständen Wind aus der 
Lade heraus. Das bewirkt eine Schwan-
kung des Winddruckes und damit eine 

Schwankung in der Tonhöhe. 

 c) Zur Traktur  gehören zwei Bereiche: 
die Registertraktur und die Spieltraktur. 
Die Registertraktur ist die Verbindung von 
der Absperrvorrichtung einer Pfeifenreihe 
in der Windlade zum Registerzug des 
Spieltisches. Die Spieltraktur ist die Ver-
bindung vom Pfeifenventil zur Taste. 
Mit Hilfe der Koppeln kann man verschie-
dene Manuale zusammen spielen, d.h. man 
spielt die Töne des einen Manuals auf dem 
anderen mit. Diese Spielhilfen erhöhen die 
Kombinationsmöglichkeiten der einzelnen 
Register miteinander. 

d) Der Spieltisch vereint die Manuale und 
die Pedalklaviatur. Hier sind die Register-
züge und Koppeln angebracht.. Besitzt die 
Orgel ein "Schwellwerk", befindet sich am 
Spieltisch ein Schwelltritt. Dieser gestattet 
das Öffnen und Schließen von Jalousien, 
die an der Vorderseite des Schwellwerks 
angebracht sind und bewirkt ein stufenlo-
ses An- und Abschwellen des Klanges. 

&''�	�������������	�����������������
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Um 250 v.Chr. erfand der Mechaniker 
Ktesibios aus Alexandria die Wasseror-
gel. Wasserorgel wurde sie genannt, weil 
die gleichmäßige Luftzuführung zur 
Windlade durch Wasserdruck reguliert 
wurde. Die Winderzeugung durch Blase-
bälge kam erst später, wohl im  
2. Jahrhundert, auf.  
Der Tonumfang war mit einer Oktave nur 
sehr gering. Trotz allem war dies Instru-
ment lange Zeit der Standard. 
In der römischen Kaiserzeit 
fanden diese Instrumente 
Verwendung in Palästen, im 
Theater und Zirkus. 
Durch die Völkerwanderung - 
spätestens aber 476 n. Chr. 
mit dem Untergang des West-
römischen Reiches - geriet 
die Orgel im Westen zunächst 
in Vergessenheit und wurde 
von den Kirchenoberen auch 
strikt abgelehnt.  
Die erste kirchlich genutzte 
Orgel geht auf Karl den Gro-
ßen zurück, der im Jahre 812 
eine ihm vom byzantinischen 
Kaiser Michael I. geschenkte 
Orgel dem Dom zu Aachen 
zur Verfügung stellte. Jedoch 
wollte sich die Verbreitung der 
Orgel nicht so leicht durchset-
zen. 
Obwohl Papst Johannis VIII im Jahre 
873 eine Orgel samt Organist aus 
Deutschland nach Rom kommen ließ, 
behielten die Gegner der Kirchenmusik 
noch lange Zeit die Oberhand. Einzige 
„musikalische Stütze“ war das mittelal-
terliche Portativ, eine kleine mit Riemen 
an den Hals gehängte Orgel. Bei dieser  
„Orgel“ bediente die linke Hand des 

Spielers den Blasebalg, die rechte spielte 
auf der Klaviatur. 
Mit zunehmender Akzeptanz wurde die 
Orgel schließlich in der Kirche heimisch. 
Als im 9. Jahrhundert die Entwicklung 
der Mehrstimmigkeit ihren Anfang nahm 
- der Vokalsatz wird durch Parallelstim-
men im Oktav- und Quintabstand berei-
chert - wurden Pfeifenreihen gebaut, die 
im Quintabstand zum Tastenton stehen. 

Über die Grund- und 
Quintreihen wurden 
zusätzlich Oktavrei-
hen gesetzt: eine gro-
ße Mixtur erklingt in 
diesen Blockwerken, 
die nun ein festste-
hendes größeres Werk 
darstellen und seit 
dem 10. Jahrhundert 
in den großen Domen 
zu finden sind. Die 
Orgel wurde im 
Wechsel mit dem 
Sängerchor einge-
setzt. Ihr Tastenum-
fang betrug etwa zwei 
Oktaven. Nur zwei-
stimmiges Spiel war 
möglich, da der An-
schlag der breiten 
Holztasten wegen der 

primitiven Mechanik und der großen 
Ventile schwer ist. Die Tasten wurden 
mit mehreren Fingern oder den Fäusten 
geschlagen. 
Im 14. Jahrhundert wurde die Orgel 
durch die Einführung der schmalen Or-
geltasten und die Zuordnung der Gesamt-
heit der Töne in Register erheblich wei-
terentwickelt.  
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Darstellung eines Portativs 
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Zur Zeit der Klassik und Romantik ver-
suchte der Orgelbau den Klang eines 
Orchesters zu erreichen. Die bewährte 
mechanische Schleiflade wurde durch 
pneumatische Systeme abgelöst. Mecha-
nische und später elektrische Spielhilfen 
erlaubten eine Vielzahl von klanglichen 
und dynamischen Nuancierungen.  

Die Tendenzen, die sich von hier aus ins 
19. Jh. ausbreiteten, waren: eine Men-
surveränderung, die die polyphone Klar-
heit aufgab und die Melodiebetonung 
des Diskants förderte. 
Heutige Instrumente orientieren sich 
wieder an historischen Bauprinzipien. 
Statt elektrischer oder pneumatischer 
Trakturen bevorzugt man wieder die 
Mechanik. Die Klang- und Farbskala ist 
breit und dynamisch angelegt. Eine in 
sich geschlossene Werkeinteilung 
(Hauptwerk, Schwellwerk, Echowerk 
und Pedal) und eine beachtliche stilisti-
sche Vielseitigkeit kennzeichnen den 
modernen Orgelbau. 

Wolfgang Dunckert 
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1987-1988: Planung und Bau des neuen 
Evangelischen Gemeindezentrums. Eine 
Empore für eine Pfeifenorgel wurde vorge-
sehen und realisiert. 
1988: Nutzung des Harmoniums aus unse-
rem alten Gemeindehaus im Gottesdienst. 
Es gab jedoch nach kurzer Zeit seinen Geist 
auf. Die Firma Musik Alexander Mainz 
stellte uns leihweise ein elektronisches In-
strument, eine Ahlborn DS 25 zur Verfü-
gung. Pfarrer Beier klärte mit dem Orgel-
sachverständigen der EKHN die Möglich-
keiten für eine Pfeifenorgel auf der Empore.  
1989: Als Ergebnis dieses Gesprächs wird  
die Orgelbaufirma Oberlinger aus Windes-
heim mit der Erarbeitung eines Entwurfs 
für eine Pfeifenorgel mit 10 Registern in 
unserer Kirche beauftragt. Die Orgelbau-
meister stellen uns zwei Entwürfe zur Ent-
scheidung vor. 
Der Kirchenvorstand entscheidet sich je-
doch für die Anschaffung eines elektroni-
schen Instruments, gegen den Widerstand 
der Landeskirche.  
„Eine Pfeifenorgel ist für die Gemeinde zur 
Zeit unerschwinglich“ lautete die Begrün-
dung in der KV-Sitzung am 7.12.1989. 
1990: Kauf des elektronischen Instruments 
der Fa. Ahlborn zum Preis von 21.000 DM. 
Zwei zusätzliche Lautsprecher werden vom 
Hersteller kostenlos zur Verfügung gestellt. 
War der Traum von einer Pfeifenorgel nun 
ausgeträumt? Gott sei Dank nein. Die finan-
zielle Situation unserer Kirchengemeinde 
verbesserte sich.  
So befürwortete der Kirchenvorstand  am 
13. Oktober 2001 während einer Klausur-
tagung in Ingelheim auf Antrag von Pfarrer 
Rainer Beier die Anschaffung einer Pfeifen-
orgel für die geschätzte Summe von 
200.000 bis 250.000 DM 

 
2001 – 2005: Benennung eines Orgelaus-
schusses, Besuch von Orgelbauern, Begut-
achtung von Entwürfen und Angeboten. 
Zwei Angebote werden dem Kirchenvor-
stand zur Entscheidung vorgestellt. 
11. Januar 2006: Entscheidung des Kir-
chenvorstands für das Angebot der Orgel-
baufirma Fischer& Krämer in Endingen am 
Kaiserstuhl. Die Orgel hat 13 Register und 
kostet 130.000 Euro. 
Die Kirchenleitung und der Orgelsachver-
ständige Dr. Balz genehmigen das Projekt. 
Die Finanzierung ist durch unsere angespar-
ten Mittel und Darlehenszusagen der Lan-
deskirche gesichert. 
26.April 2006: Der Vertrag zwischen der 
Ev. Kirchengemeinde und der Orgelbaufir-
ma Fischer&Krämer wird unterzeichnet. 
 
Ab 10. Mai 2006: Beginn der Spendenwer-
bung mit erfreulicher Resonanz : 

Stand 27.8.2006: über 18 000 Euro wurden 
schon gespendet. 
Die feierliche Einweihung unserer Pfei-
fenorgel ist im zweiten Halbjahr 2007 
geplant. 

Volker Störing 
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 Unser Traum wird wahr 


